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Vorwort

Blühende Landschaften, nicht nur eine Meta-
pher; Kulturlandschaft wörtlich genommen –
die Farbfelder bringen Landstriche zum Blü-
hen und kennzeichnen die Landschaft als
Produkt der (sie besiedelnden) Kultur. Mit den
Farbfeldern wird die bodenregenerierende
Gründüngung mit künstlerischen Mitteln äs-
thetisch aufgewertet (Kunst-Dünger ), um zum
einen Brachflächen als Erlebnisraum nutzbar
zu machen und zum anderen die Gründün-
gung als Alternative bzw. Ergänzung zur mi-
neralischen Düngung für Landwirte und die
Bevölkerung intensiver ins Bewusstsein zu
rufen. Farbfelder lenken eine stärkere Auf-
merksamkeit auf die ökologische und land-
schaftsgestaltende Bedeutung der Landwirt-
schaft. Aus den Farben der Blüten und Pflan-
zen, den Blühzeiten und der Fläche werden
farbliche und formale Arrangements geschaf-
fen. Die Farbfelder verwandeln diese Flächen
in buntblühende Erlebnisräume und können
dabei der Landwirtschaft und Landschaft auf
der Suche nach einem neuen Image helfen.

Die vorliegende Broschüre dokumentiert die
Erfahrungen, die innerhalb von drei Jahren mit
der Umsetzung von Farbfeldern gewonnen
werden konnten. Sie möchte diese, als Anre-
gung verstanden, einem breiteren Publikum
zugänglich machen. Die Broschüre stellt da-
bei gleichzeitig das Ergebnis einer fruchtba-
ren Kooperation von Kunst und anwendungs-
orientierter Wissenschaft dar. In dieser Zu-
sammenarbeit konnte das Konzept der Farb-
felder aus der Prignitz in einen weiteren Land-
kreis Brandenburgs, nach Elbe-Elster über-
tragen werden und dort zusammen mit Land-
wirten, Imkern, dem Tourismusverein, einer
Schulklasse und vielen anderen Menschen
vor Ort zwei Jahre lang „getestet“, optimiert
und erweitert werden. Das Ergebnis liegt Ih-
nen hiermit nun vor. Ein Appetitmacher mit
Erfahrungen und Hilfestellungen zur Anlage
von Farbfeldern.
Die Farbfelder stellen als optischer Anziehungs-
punkt, soziales Erlebnis und ökologisch wert-

Farbfeld in Döllingen (Elbe-Elster-Land) 2001
Fotos: FINIS e. V.
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Das Freie Institut für interdisziplinäre Studien (FINIS) e. V.
wurde im Frühjahr 1997 von Bernd Schindler und Frank
Schumann gegründet. Es beschäftigt sich seit 1997 auf
vielseitige Weise mit dem Thema Landschaftsgestal-
tung im Spannungsbogen zwischen Kunst, Gesellschaft,
Landwirtschaft und Ökologie.
Internet: www.finis-ev.de

Aufgabengebiet des Zentrums für Agrarlandschafts-
und Landnutzungsforschung (ZALF) e. V. ist die Analy-
se, Beurteilung und Prognose von Prozessen und ihrer
Wechselwirkungen in vorwiegend agrarisch genutzten
Landschaften des Nordostdeutschen Tieflands. Auf der
Grundlage von Kenntnissen funktionaler Zusammen-
hänge in Ökosystemen werden Konzepte zur Nutzung
und Gestaltung von Landschaften bzw. für ihre Sanie-
rung erstellt, wissenschaftlich begleitet und weiterent-
wickelt.
Internet:  www.zalf.de
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voller Lebensraum, eine ästhetische Symbio-
se zwischen menschlicher Gestaltung und na-
türlichen Prozessen dar. Unsere Kulturland-
schaft wird in einer neuen Dimension erseh-,
erfühl- und genießbar. Wir wünschen uns viel-
fache Farbfelder, die in Zukunft nicht nur in Bran-
denburg die Landschaften zum Blühen bringen.

Tina Boeckmann, Philip Paar – ZALF e. V./
GRANO

Frank Schumann, Bernd Schindler – FINIS e. V.
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Was hat Kunst mit Landwirtschaft gemein?1.

Wo die Not keine Tugend ist entstehen Blü-
ten und zuweilen felderweise. Die Frage nach
dem Sinn liefert wie immer die Antwort mit:
Kunst soll vermitteln. Da bestimmt sich auch
gleich der Standort im „Dazwischen“ und also
nicht jenseits jedweder Disziplin, dennoch un-
diszipliniert. Diese kleine Sünde wurde lan-
ge schon linguistisch in eine ästhetisch reine
Wortform in aller Munde vergossen und fortan
interdisziplinär genannt.

„Interdisziplinäre Kunst“ mag genug Wider-
spruch an sich sein, aber vermittelt sich dafür
auf einfache Weise, wenn sie all jenen, die
nicht zusammengehören wollen, aber auch
unmöglich getrennt sein können, zu einem
plausiblen Ausdruck verhilft.
Geht es der Kunst um Landschaft, so sind
Unbehagen und Zweifel nicht weit. Landschaft
war zwar seit Menschengedenken ein Ob-
jekt künstlerischer Begierde und der Zweifel
spielte sicherlich immer seine Rolle, sei es
als Orientierungszweifel bei den Nasca-India-
nern die kilometerlange Linien in die Erde ritz-
ten oder als Zweifel an der Wahrhaftigkeit
bei den Engländern und ihren White Horse
(Torfstich in Form eines Pferdes bei Uffington
Castle). Fast eintausend Jahre später, als
dem Maler die Leinwand für sein tiefes Unbe-
hagen zu klein erschien, trieb es wieder den
Künstler in die Landschaft. Diesmal spielte
der Zweifel an seiner Größe und die Unver-
hältnismäßigkeit eines Landes wie Amerika
mit. Es gesellte sich dem Zweifel das Unbe-
hagen in einer Kulturlandschaft hinzu, in der
nichts mehr zeitgemäß zu sein scheint und
die deshalb von den Menschen kaum noch
wahrgenommen wird. An der intensiven
Nutzung der Fläche haben immer weniger
Menschen einen wahrnehmbaren Anteil und
dennoch sollen und müssen sie Schäden
und tiefgreifende Veränderungen der Kul-
turlandschaft mit tragen. Das sich Abwenden
scheint da ein geübtes Repertoire zu sein.
Auch dort noch, wo lautstark Interessen kol-
lidieren, bleibt die Anteilnahme verhalten.

Erdlinien der Nazca-Indianer, 100 v. Chr., 100 m x 78 m.
Zeichen in der Landschaft gehören zu den frühesten kul-
turellen Äußerungen der Menschheit. Respekt, Achtung
und Bewunderung der Landschaft, aber auch die Aus-
einandersetzung mit der Umwelt und kosmischen Dimen-
sionen wurden mit Landschaftszeichen zum Ausdruck
gebracht. Unten links: Spiral Jetty von Robert Smith,
Utah 1970, aufgeschüttete Steine, 1500 x 15 Fuß.
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Kein Wunder, dass sich an dieser Stelle die
Kunst einmischt, denn es handelt sich allem
voran um eine Neubestimmung im Verhält-
nis von Mensch, Fläche und Nutzung. In die-
ser weiten Landschaft tut sich ein breites
Feld des Vermittlungsbedarfes auf und zwi-
schen dem Widerstreit der Interessen stellt
sich fröhlich die Kunst. Es geht um die ästhe-
tische Wiederaneignung der Landschaft auf
einem ökologischen Niveau. Und alles könn-
te auch anders sein, der Künstler, die Land-
schaft und der Bauer. Was wäre Leben, wenn
wir uns ästhetisch für die Fläche entscheiden
würden? Was würden wir essen, wenn der
Landwirt seine Felder nach Blühfarben der
Früchte arrangieren würde? Und um wie vie-
les genüsslicher würden wir Landschaft erle-
ben in mitten der bunten Felder? Oder stellen
wir uns einen Mondrian oder Paul Klee auf
300 Hektar vor. Könnte es unsere Sensibilität
schärfen? Und mit welcher Nachhaltigkeit und
welcher Ökologie? Würde es unsere sozialen
Bedürfnisse und Umgangsformen verändern?
Was passiert, wenn der Bauer seine Arbeit
um die ästhetische Landschaftsgestaltung
erweitert und der Künstler die Kunst als Ver-
mittlung: Nichts bleibt dann wie es war.

Im Umbruch – Farbfeld-Aussaat in Saathain
Fotos: FINIS e. V.
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2.1 Farbfelder – Die richtige Mischung aus
Landwirtschaft, Ökologie und Kunst
Die von Frank Schumann und Bernd Schindler
im Rahmen ihrer Tätigkeit beim Institut für in-
terdisziplinäre Studien (FINIS e. V.) entwickel-
te Konzeption der Farbfelder basiert auf einer
Verknüpfung von künstlerischer Kreativität,
landwirtschaftlicher Praxis und ökologischen
Fachkenntnissen.
Auf Stilllegungsflächen werden großflächige
und bunt blühende Blumenarrangements aus
bodenverbessernden und ökologisch wertvol-
len Pflanzen angelegt. Als Farbfeldpflanzen
eignen sich vor allem viele der bisher bekann-
ten Gründüngungspflanzen (Zwischenfrüchte)
wie Senf, Phacelia, Buchweizen, Kulturmalve
und Lupinen, die teilweise nur noch selten
angebaut werden. Es finden aber auch Heil-,
Gewürz- und Färberpflanzen wie Borretsch,
Ringelblume und Färber-Hundskamille sowie
selten gewordene Ackerwildkräuter (Segetal-
arten) wie Kornblume Verwendung. Farbfel-
der leisten einen wichtigen Beitrag zum Na-
turschutz, indem beispielsweise das (Kultur-)
Artenspektrum in der Agrarlandschaft erhöht
wird und ökologische Lebensräume geschaf-
fen werden, die sowohl Kleinstlebewesen im
Boden als auch Bienen, Schmetterlingen und
anderen Insekten Lebensraum und Nahrung
bieten.
Durch die Farben, Muster oder Figuren der
ausgesäten Pflanzen entstehen Landschafts-
zeichen, die sowohl aus der Ferne als auch
aus der Nähe betrachtet einen einmaligen und
besonderen Reiz besitzen.
Da die Pflanzen nicht geerntet werden, braucht
der Landwirt auf seine Stilllegungsprämie nicht
zu verzichten.
Auf diese Weise wird die Gründüngung zu ei-
ner regionalen Attraktion, in der sich künstle-
rische und landwirtschaftliche Arbeit zu einer
Form der Ökologischen Ästhetik verbindet.

2.2 Der Ansatz: Landwirtschaft als bewuss-
te Landschaftsgestaltung
Die Idee zu den Farbfeldern entstand 1997 in
Folge des interdisziplinären Symposiums „Na-
belschnitt – Auseinandersetzung zur Algo-
rithmik der Umweltgestaltung“ in Baek (Prig-
nitz). Mit dem Blick auf die Frage: Wie sich
am Ende der Arbeitsgesellschaft neue Tä-
tigkeitsformen für den ländlichen Raum ent-
wickeln lassen, ließ sich feststellen, dass die
Landschaft zwar bislang maßgeblich durch
den Landwirt gestaltet wird, die Gestaltungs-
frage aber nur selten im Mittelpunkt seiner Ar-
beit steht.

FINIS e. V. nahm es sich zur Aufgabe, der be-
wussten Gestaltung eine größere Bedeutung
zu verleihen und durch einen innovativen Um-
gang mit ländlichen Ressourcen sowohl neue
Tätigkeitsbereiche zu erschließen als auch
Menschen für das ästhetische Potential der
Landwirtschaft zu sensibilisieren.

Die Farbfelder bieten eine Möglichkeit für die
Bevölkerung, Schulen etc., den Lebensraum
und das Umfeld in einer ausgeräumten Agrar-
landschaft aktiv mitzugestalten und öffentlich-
keitswirksam ins Gespräch zu bringen. Die
integrative Verknüpfung der scheinbar gegen-
läufigen wirtschaftlichen, ökologischen, sozia-
len und ästhetischen Zielsetzungen auf land-
wirtschaftlichen Flächen, bei dem verschiede-
ne Ansprüche einen gemeinsamen Ausdruck
finden, ist das Innovative des Projekts.

Was sind Farbfelder?2.
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Beispiele für Farbfelder 3.

3.1 Die Farbfelder der Prignitz: Ein Beispiel
macht Schule
1999 hat FINIS e. V. in der Prignitz im Rahmen
einer von der EU und dem Landwirtschaftsmi-
nisterium Brandenburg geförderten Qualifi-
zierungsmaßnahme für Landwirte und Garten-
bauer die ersten drei Farbfelder realisiert.
Unter künstlerischer Anleitung entwickelten
die Teilnehmer der Kurse erste Farbfeldent-
würfe. Anschließend wurden die Teilnehmer
u. a. zu Fragen der Gründüngung und Spaten-
probe (anhand der sich der Zustand des Bo-
dens und die Auswahl der Pflanzenarten und
-sorten ableiten lässt) von einem Fachmann
für ökologische Landbewirtschaftung unter-
richtet. Für die Umsetzung der Farbfelder
stellten Landwirtschaftsbetriebe aus der Re-
gion bereitwillig Stilllegungsflächen zur Ver-
fügung und halfen mit Rat und Gerät bei den
Feldvorbereitungen. Die Entwürfe wurden auf
die Flächen übertragen und unter der Anlei-
tung eines Landwirtes mit der Drille einge-
sät. Das exakte Abstecken der zum Teil recht
komplizierten Formen und die anschließende
Bodenbearbeitung wurden von allen Beteilig-
ten als eine spannende Herausforderung emp-
funden.

Farbfeld bei Hohenvier; unten: Farbfeld bei Reetz
Fotos: FINIS e. V.

Farbfeld bei Gulow

Bei diesen ersten Feldversuchen konnte FINIS
e. V. wertvolle Erfahrungen und Erkenntnisse
hinsichtlich einer ästhetischen Landwirtschaft
sammeln. Durch verschiedene Publikationen
entstanden neue interessante Kontakte und
Kooperationen, durch welche die Farbfelder zu
einem überregionalen Projekt heranreiften.
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3.2 Das Demonstrationsfeld 2000 im Elbe-
Elster-Land
Im Rahmen des Projekts GRANO  wurde ge-
meinsam mit FINIS e. V. der Versuch unter-
nommen, Farbfelder in einer anderen Region
unter neuen Bedingungen zu etablieren, um
die Umsetzung zu optimieren und die Über-
tragbarkeit des Konzeptes zu erproben. An-
knüpfungspunkt waren die Ergebnisse einer
dreitägigen Zukunftswerkstatt mit Vertretern
aus Landwirtschaft, Politik, Verwaltung, Tou-
rismus etc. des Landkreises Elbe-Elster zur
Festlegung der Arbeits- und Aktionsberei-
che für das GRANO-Projekt. Für den Komplex
Landschaftsbild, Tourismus und Landwirt-
schaft wurden von den Beteiligten folgende
regional relevanten Problemfelder benannt:

– Probleme mit dem Landschaftsbild und
der Dorfrandgestaltung,

– schlechtes Image der Landwirtschaft, das
vor allem auf eine negative Berichterstat-
tung in den Medien zurückzuführen ist,

– wenig landschaftlich attraktive landwirt-
schaftlich genutzte Gebiete,

– fehlende regionale Identität,
– Tourismus-/Erholungsangebote fehlen.

Zu diesem Themenkomplex wurde als Vision
geäußert, dass Wasser-, Land- und Forstwirt-
schaft über den betriebswirtschaftlichen Nut-
zen hinaus, nach einem touristisch anziehen-
den Landschaftsbild streben.
Um dieser Vision ein Stück Nährboden zu ge-
ben, schienen die Farbfelder ein geeigne-
tes Mittel. Im Frühjahr 2000 wurde zwischen
Plessa-Süd und Gröden (Landkreis Elbe-El-
ster) auf einer Fläche von ca. 60 ha ein Farb-
feld angelegt. Dieses Projekt mit dem Namen
„Demonstrationsfeld 2000“ begann mit einem
Workshop, bei dem FINIS e. V. und GRANO
die Menschen aus der Region (Landwirte,
Vertreter des Tourismusverbandes, Imker, Na-
turparkverwaltung und andere) über das Kon-
zept der Farbfelder informierten. Der Gedanke,
im eigenen Umkreis ein Farbfeld anzulegen,
fand bei allen Teilnehmern großen Anklang.

Unten und rechts: Demonstrationsfeld 2000 bei Gröden
nach der Aussaat im Mai
Luftbilder: Dieter Rosenhahn

Im Verbundforschungsprojekt GRANO (1998–2002)
sind Konzepte entwickelt und erprobt worden, die zu ei-
ner dauerhaft-umweltgerechten Nutzung von Agrarland-
schaften in ausgewählten Regionen Nordostdeutsch-
lands beitragen. Von Anfang an haben die Wissenschaft-
ler Landwirte, Bauernverbände, Politiker, Bürger, Be-
hörden sowie Natur- und Umweltschützer beteiligt, um
gemeinsam Lösungen zu finden. Am Ende des auf vier
Jahre angelegten Projektes wurden konkrete Verbesse-
rungen erreicht, die auch über die Laufzeit hinaus an-
dauern. Die beteiligten Wissenschaftler aus sechs For-
schungseinrichtungen aus Berlin und Brandenburg –
Agrarökonomen, Soziologen, Ökologen, Politikwissen-
schaftler, Landschafts- und Regionalplaner – haben da-
bei über die Grenzen ihrer Fachdisziplinen hinweg zu-
sammen gearbeitet.

GRANO ist im Rahmen des bundesweiten Forschungs-
schwerpunktes „Ökologische Konzeptionen für Agrar-
landschaften“ vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung gefördert worden.
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So konnten bereits im direkten Anschluss an
diese Veranstaltung gemeinsam mit einem
Landwirt mögliche Flächen besichtigt und aus-
gewählt werden. Der Entwurf für dieses erste
Demonstrationsfeld im „Schraden“ wurde durch
die Künstler von FINIS e. V. erarbeitet, wobei
die Plausibilität und Machbarkeit für die Land-
wirte im Vordergrund standen. Ein gutes Zu-
sammenspiel von Betreuung der landwirt-
schaftlichen Arbeiten durch die Künstler und
das Know-how der Landwirte sicherte den Blüh-
erfolg. Im Mai wurde eingesät und im Juli vom
Tourismusverband ein Sommerblütenfest am
Rande des Farbfeldes veranstaltet. Über ein
gemulchtes Wegesystem lud das Farbfeld zum

Entwurf des Demonstrationsfeldes 2000 bei Gröden
(FINIS e. V.)
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Begehen, Erleben und Erfassen des gewach-
senen Blütenmeeres ein. Das Fest mit Krem-
serfahrten, Imbiss, Verkauf regionaler Produk-
te etc. war ein großer Erfolg und trug dazu
bei, den Zweifel vieler Skeptiker in produktive
Mitarbeit zu verwandeln. Für das Event „Som-
merblütenfest“ wurde vorab mit einem Flyer
geworben. Zeitungen, Radio und Fernsehen
berichteten. Am Rande des Farbfelds wurde
eine Informationstafel angebracht, die wäh-
rend der gesamten Vegetationsperiode inte-
ressierten Besuchern das Projekt erläuterte.

Bei der Entwurfsabstimmung, der Beschaf-
fung des Saatgutes, der Planung der Feld-
bearbeitung als auch bei der öffentlichkeits-
wirksamen Vermarktung des Farbfeldes ar-
beiteten Landwirtschaft, Imkerei, Tourismus,
Künstler und Forschung über ihre fachlichen
Grenzen hinweg erfolgreich zusammen.

Demonstrationsfeld 2000 bei Gröden im Juli
Luftbild: Dieter Rosenhahn, Fotos Mitte und unten rechts:
Philip Paar, Foto unten links: FINIS e. V.
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3.3 Die Farbfelder im Elbe-Elster-Land 2001
Im Spätsommer veranstalteten GRANO und
FINIS e. V. eine weitere Veranstaltung in Ples-
sa, um gemeinsam mit den bereits involvierten
Akteuren und neuen Interessenten (unter ih-
nen auch der örtliche Bauernverband) das
Farbfeld 2000 auszuwerten und über Perspek-
tiven nachzudenken. Die Begeisterung für das
Projekt war deutlich gestiegen und alle Betei-
ligten äußerten den Wunsch, im kommenden
Jahr mehrere Farbfelder machen zu wollen.

So entstanden 2001 fünf Farbfelder im Elbe-
Elster-Land. Parallel zu den Sommerblüten-
festen auf den Farbfeldern organisierten FINIS
e. V. und GRANO eine Wanderausstellung,
die im Foyer des Ministeriums für Land-
wirtschaft, Umweltschutz und Raumordnung
(MLUR) in Potsdam eröffnet wurde und seit-
dem an mehreren Stationen sehr positive Re-
sonanz hervorrief.
Die Schwierigkeiten bei der parallelen Betreu-
ung und Umsetzung von fünf Farbfeldern 2001
durch die Künstler machten deutlich, dass
zur Erreichung einer langfristigen Fortführung
des Projektes die Bildung von regionalen Mul-

tiplikatorstrukturen unerlässlich ist. Daher ent-
wickelte FINIS e. V. das ursprüngliche Kon-
zept um den wichtigen Aspekt der praktischen
Jugendumweltbildung außerhalb des alltäg-
lichen Unterrichts im Klassenraum weiter. In
einem Pilotprojekt im gleichen Landkreis wur-
de mit einer Grundschulklasse ein Farbfeld in
zwei Workshops erarbeitet und eingesät. Die
Kinder einer 6. Klasse konnten bei dem Pro-
jekt nicht nur viel über Pflanzen und Stillle-
gungen lernen, sondern vor allem auch ihrer
körperlichen und geistigen Kreativität freien
Lauf lassen.

Unten: Aussaat der Farbfelder als Schulprojekt in Döllingen
Fotos: FINIS e. V.

Farbfelder-Ausstellung in der Fachwerkkirche in Saathain
Foto: Philip Paar
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Die Farbfelder 2001, bei denen hauptsächlich
mit mehrjährigen Pflanzen gearbeitet wurde,
zeigten deutlich, dass eine Betreuung des
Projektes wichtig und notwendig für den Blüh-
erfolg ist. Die Zusammenarbeit mit Schulen
und zukünftig auch mit Hochschulen könnte
die Bildung von Multiplikatoren befördern
und so den Betreuungsaufwand der Künstler
verringern, wenn das Projekt noch stärker als
bisher als ein Beitrag der praktischen Um-
weltbildung verstanden wird.

Eindrücke der Farbfelder 2001 im Elbe-Elster-Land
Luftbilder: Dieter Rosenhahn, Fotos: FINIS e. V.

14 BEISPIELE FÜR FARBFELDER

Abstecken der Entwurfsformen auf dem Feld



15BEISPIELE FÜR FARBFELDER



Mischung gezielt zugegeben, damit nicht alle
auf einer Stelle landen.

Bekannt wie ein buntes Feld
Die Blütenpracht entfaltete sich wie geplant.
„Kommt da nicht die Nachbarin mit einem
dicken Strauß vom Feldspaziergang zurück?
Wo hat sie den denn gepflückt? Was, die
Flurneuordnung hat Blumen gesät? Auf dem
Streifen zwischen dem Lechner seim Acker
und unserm? Das schau ich mir an.“ So er-
hielten Sonntagsspaziergänge einen neuen
Reiz, und die anstehende Biotopentwick-
lungsplanung kam in alle Munde.
Zahlreiche Schmetterlinge erfreuten die Dorf-
bewohner im August. Auch Bienen, Hummeln
und Schwebfliegen genossen das reiche An-
gebot. Im Herbst fanden die Samenstände
von Dill, Jungfer im Grünen, Hafer und Lein ih-
ren Weg in die Trockensträuße. Als im Winter
zu den Planungsgesprächen eingeladen wur-
de, war allen klar, um welche Flächen es ging.
Eine Menge Ideen wurden geäußert, ging es

3.4 Ein Ausflug nach Bayern –
„Kultur in Blüte“
Das folgende Beispiel beschreibt den Einsatz
von Kulturpflanzen in einem Flurneuordnungs-
verfahren. Hierbei entstand die Idee, mit Blü-
tenfarben sonst weithin unsichtbare Boden-
denkmäler zu kennzeichnen und ins Bewusst-
sein der Anwohner zu heben.
Ziel von modernen Flurneuordnungsverfah-
ren ist nicht mehr nur ein wirtschaftlicher Flä-
chenzuschnitt für die Betriebe. Den gleichen
Stellenwert besitzt das Ziel einer ökologisch
intakten Landschaft als Lebensraum für Men-
schen, Tiere und Pflanzen. So wurden zum
Beispiel bei vier Flurneuordnungsverfahren im
Dachauer Hügelland insgesamt 220 Hektar
bisher als Acker genutzte Flächen für die
Biotopentwicklung bereitgestellt.

Als Landschaftsplanerin im Büro Haase &
Söhmisch, Freising, war es das Ziel von Jo-
hanna Wirth, die neu zu schaffenden Lebens-
räume mit den Leuten vor Ort zu gestalten.
Was erwarten die Frauen, die Schulkinder,
der Jugendclub, der Pfarrgemeinderat, die Jä-
ger, Angler, Reiter von ihrer Landschaft? Bevor
sie gefragt werden konnten, mussten die Leu-
te mit den Flächen bekannt gemacht werden.
Damit jeder weiß, über welche Flecken Land-
schaft geredet wird, sollten sie angemalt und
deutlich herausgehoben werden. Was wäre
dafür geeigneter, als eine Blumenmischung,
die gleichzeitig den Ackerboden tiefgründig
durchwurzelt und belebt?

Heilpflanzen als Tee, in der Vase und für
die Bodenfruchtbarkeit
Aus Heilkräutern, bunten Blumen und Kultur-
pflanzen sollte die Mischung bestehen. Auf je-
den Quadratdezimeter sollten vier Samen aus
einer artenreichen Saatmischung fallen, also
4 Millionen Samen pro Hektar. Das Aussäen
übernahm ein Landwirt. Besondere Aufmerk-
samkeit musste dabei nur auf den Klatschmohn
verwendet werden. Da die Mohnsaat viel klei-
ner als alle anderen Samen ist, wurden sie der
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doch um die Gestaltung „ihrer“ Landschaft –
der Flächen, die sie sich über Sommer auf
neue Weise angeeignet hatten.

Ich sehe was, was Du nicht siehst
Nach diesem Erfolg wurde im nächsten Jahr
das Bodendenkmal im Flurneuordnungsge-
biet im Gelände „visualisiert“. Von Fachleuten
bewundert und in einem Bildband beschrie-
ben, war die „Keltenschanze“ den Dorfbewoh-
nern und selbst dem Bewirtschafter der Flä-
che unbekannt. Die Keltenschanze bestand
aus den Spuren einer ehemals mit Graben
und Palisadenring umgebenen keltischen An-
siedlung, die nur an wenigen Tagen im Jahr
an der Färbung des Bodens oder des Getrei-
des wahrnehmbar waren. Mit dem hellen Lila
der Phacelia diese Spuren nachzeichnen –
das schien uns eine verlockende Möglichkeit,
Kultur zum Blühen zu bringen. Seither sind
die Mittermarbacher wieder stolze „Besitzer “
ihres Bodendenkmals. Orts-Chroniken und
Familienalben schmückt ein Photo der blü-

henden Keltenschanze, Bodendenkmalpfleger
und Landwirte haben Verständnis füreinander
gefunden.
Dieses Beispiel ermutigte einige Archäolo-
gen, Künstler, Landwirte und Landschaftsar-
chitekten, den Verein „Kultur in Blüte e. V.“  zu
gründen. Dieser Verein verwirklicht die Ansaat
geeigneter Bodendenkmale an verschiedenen
Orten Bayerns, um damit faszinierende kultu-
relle Leistungen unserer Vorfahren neu ins
Gespräch zu bringen.

Kontakt: Verein „Kultur in Blüte“ e. V., Rüdiger Haase,
Angerbrunnenstr. 10, D-85356 Freising

Kultur in Blüte – Dachauer Hügelland und Kollbach
Fotos: Johanna Wirth
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Bedeutung von Farbfeldern für Mensch und
Umwelt

4.

4.1 Sinnes- und Augenweide – Das Natur-
und Landschaftserlebnis
Wir nehmen unsere Landschaft durch alle
Sinne wahr. Blühende Farbfelder werden syn-
ästhetisch wahrgenommen: über die Augen
und den Geruchssinn.
Düfte haben eine erlebniserweiternde Quali-
tät. Sie passen zum übrigen Wahrnehmungs-
spektrum und bereichern es. Der Geruchs-
sinn kann noch lange Zeit nach dem eigent-
lichen Sinnesreiz assoziative Erinnerungsbil-
der hervorrufen. Es ist symptomatisch, dass
Menschen bestimmte Landschaftseindrücke
aus früherer Zeit abrufen können, wenn sie ei-
nen bestimmten Geruch „in der Nase“ haben.
In diesem Sinne wirken Farbfelder, deren Blü-
ten ätherische Öle freisetzen, zeitlich weit
über das unmittelbare Landschaftserlebnis
hinaus.
In Ergänzung zum Fernsinn (sehen, hören)
spielen Gerüche für die emotionale Beurtei-
lung einer Landschaft eine außerordentlich
große Rolle.
Die emotionalen Erlebniskategorien sind
(nach WAGNER 1979): Stimulanz, Orientie-
rung und Schönheit bzw. Harmonie.
Farbfelder können positiv zum Landschafts-
erleben beitragen, indem sie:

– stimulierend wirken, durch vielfältige, ab-
wechslungsreiche und überraschende
Blühaspekte. Durch Farberlebnisse in ei-
ner ansonsten gewohnten Landschaft er-
öffnen sich neue Sichtweisen. Die Vielfalt
der Landschaft ergibt sich nicht nur aus ih-
rer räumlichen Grundstruktur durch die
Anordnungsmuster ihrer Wege, Hecken
und Waldränder, sie bekommt durch die
Abfolge saisonal unterschiedlicher Blüh-
aspekte auch eine neue raum-zeitliche Di-
mension.

– Orientierung geben, als Merkzeichen in
der Landschaft durch klare, visuell gut
„lesbare“ Motive. Günstig sind Reliefdar-
stellungen, Kreismotiv o. ä. (vgl. Lynch/
Hack 1984). Solche Raumfiguren wirken
als „Merkzeichen“ in der Landschaft.

– sich harmonisch in die Landschaft einfü-
gen; durch Bezüge zur umgebenden Land-
schaft (z. B. helle Farben vor dem Hinter-
grund eines dunklen Kiefernwaldes etc.)
kann selbst eine „triste“, monotone Land-
schaft reizvoll erscheinen.

Für die ästhetische Aufwertung der Land-
schaft durch Farbfelder gibt es keine direkten
historischen Vorbilder. Die Landesverschö-
nerung seit Anfang des 19. Jahrhunderts hat
zwar Einfluss auf Ingenieurbauwerke, wie die
Chausseen und Alleen, genommen. Auch
wurden landwirtschaftliche Güter durch He-
cken- und Obstbaumpflanzungen neu ge-
staltet. Die gestalterischen Maßnahmen wa-
ren aber immer auf Dauer angelegt. Es gibt
keine Belege für eine ästhetische Aufwer-
tung von Ackerflächen durch spezielle Feld-
früchte.
Erst durch die Loslösung vom absoluten Pro-
duktionszwang eröffneten sich seit Ende des
20. Jahrhunderts künstlerische Möglichkeiten
im Umgang mit landwirtschaftlichen Produk-
tionsflächen.
Im erweiterten Verständnis bleiben es produk-
tive Flächen. Im Unterschied zur (materiellen)
Produktion von Feldfrüchten werden immate-
rielle Güter produziert: schöne Landschaften
für die Sinne.
Der Motivwahl der Blühbilder sind kaum Gren-
zen gesetzt. Im Unterschied zur Landschafts-
gestaltung mittels Bäumen und Sträuchern
macht die Vergänglichkeit der Farbfelder ex-
perimentelle Bildgestaltungen möglich, die
auch Laien zur Mitarbeit anregen können. Die
Motive können der Landschaft selbst entnom-
men werden oder der kreativen Fantasie ent-
springen.
Blühbilder können die Ästhetik der Landschaft
unmittelbar unterstützen. Ein Beispiel ist die
Nachbildung der Höhenschichtlinien mit un-
terschiedlichen Farben. Hierdurch kann das
Relief der Landschaft wirkungsvoll akzentuiert
werden wie beispielsweise bei der Internatio-
nalen Bauausstellung (IBA) Emscher Park
„Land-Art-Galerie Mechtenberg 1999“.
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Eine weitere Möglichkeit für die Motivwahl ist
die symbolische Aussage. Kreise und Spira-
len sind beliebte Motive, die die rechtwinklige
Form des Ackers kontrastieren. Sie wirken
meditativ und symbolisieren die Sonne und
den Wechsel der Jahreszeiten. Generell un-
terstützen runde Formen den emotionalen Zu-
gang zur Landschaft.
Die gewählten Motive können auch eine direk-
te Botschaft transportieren, so wie Jaques Si-
mon dies mit seinem in den Acker gesäten
Ausruf „Richesse de l´ávenir – Die Pracht der
Zukunft“ getan hat. Ihm ging es darum, eine
Kampagne für die Zukunftsfähigkeit der länd-
lichen Region zu führen .
Die positive Ausstrahlung der Blühfelder spie-
gelt zurück auf die generelle Wahrnehmung
der Landwirtschaft durch den Städter. Hier-
durch wird auch das Image des Landwirtes
als Landschaftsgestalter gestärkt.

4.2 Soziale und wirtschaftliche Aspekte –
was tut sich in Dorf und Region
Die Nutzung ausgewählter landwirtschaftlicher
Flächen als Farbfelder bietet gute Möglichkei-
ten zur Schaffung zusätzlicher touristischer
Angebote. Weitere Anreize für Touristen, die
Farbfelder und damit die jeweilige Region zu
besuchen, werden durch verschiedene, daran
geknüpfte touristische Aktivitäten wie Blüten-
feste, Imkerfeste, Rundflüge und Radwande-
rungen geschaffen. Sie erlauben den Besu-
chern, aber auch der einheimischen Bevölke-
rung einen neuen und originären Zugang zur
Kulturlandschaft. Teile der Kulturlandschaft
werden selbst zur touristischen Attraktion.
Bei diesen Gelegenheiten können örtliche
Landwirte und Handwerker ihre Produkte ver-
markten und Gastronomen ihre Produkte an-
bieten. Mit den Farbfeldern besteht für die
Landwirtschaft die Möglichkeit, sich öffent-
lichkeitswirksam als kreative Landschafts-
pfleger ins Gespräch zu bringen. Durch die
Nutzung der Farbfelder als Bienenweiden kön-
nen spezielle Honigsorten entstehen (s. u.),
die als Marke den Bekanntheitsgrad der Re-

Entwurf eines Farbfeldes für das Elbe-Elster-Land
(FINIS e. V.)
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gion zusätzlich fördern helfen. Die Farbfelder
können auch dazu beitragen, die Identifika-
tion der Menschen mit den lokalen Gescheh-
nissen zu erhöhen, die regionale Identität zu
stärken und die sozialen und kulturellen Bin-
dungen der Menschen an ihren ländlichen Le-
bensraum zu erhöhen. Die Umsetzung der
Farbfelder in enger Kooperation mit verschie-
denen Bevölkerungsgruppen (Landwirten, Im-
kern, Schulklassen usw.) kann den Kommu-
nikations- und Kooperationsprozess in den
ländlichen Gemeinden mit unterstützen. Aus-
gehend von den Farbfeldern sind Impulse für
die Aktivierung und Mobilisierung der Men-
schen vor Ort denkbar, sich auch in der Kom-
mune im Rahmen anderer Projekte zu en-
gagieren, was wiederum den Prozess von
Selbsthilfe und Selbstorganisation in den
ländlichen Kommunen mit unterstützen kann.

Umsetzung der Farbfelder im Rahmen
des Bundeswettbewerbs „Unser Dorf soll
schöner werden – Unser Dorf hat Zukunft“
Die Anlage von Farbfeldern kann die Vorberei-
tung zu diesem Wettbewerb sinnvoll ergän-
zen. Mit der Veranstaltung von Sommerblü-
tenfesten und der Einbindung einer Farb-
feldgestaltung in Schulprojekte kann z. B. der
Bewertungsbereich „Soziales und kulturelles
Leben“ ergänzt werden. Ebenso unterstützt
die ästhetische Wirkung eines Farbfeldes die
Aktivitäten in dem Bewertungsbereich „Dorf in
der Landschaft “. Denn gerade in Ortsrand-
lagen beeinträchtigen Brachflächen das Be-
dürfnis von Bewohnern und Naherholungs-
suchenden nach einer gepflegten Kulturland-
schaft. Auch die Landwirte empfinden das
„unordentliche“ Aussehen der Brachflächen
vielfach als störend. Die Brachflächen werden
oft als Symbol für eine verlassene und aufge-
gebene Kulturlandschaft wahrgenommen. Die
gezielte farbige Gestaltung der Brachflächen
vermittelt hingegen einen lebendigen und kre-
ativen Charakter.

Der Wettbewerb des Bundesministeriums für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL)
dient der Mobilisierung und Motivation der Menschen
auf dem Lande und der Verbesserung der Lebensver-
hältnisse in den Dörfern. Weitere Informationen zur
Durchführung des Wettbewerbes:
Ministerium für Landwirtschaft, Umwelt und Raumord-
nung des Landes Brandenburg
Postfach 60 11 50
14411 Potsdam

Gemeinsame Gestaltung eines Farbfeldes mit Schülern
aus Plessa
Foto: FINIS e. V.
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4.3 Die Bienenweide – Imkerei und Farb-
feld-Honig
Honigbienen steigern durch ihre Bestäu-
bungstätigkeit die Erträge zahlreicher Kultur-
und Wildpflanzen. Der volkswirtschaftliche
Nutzen der Bestäubung wird auf 3 bis 5 Mil-
liarden Mark geschätzt .
In den neuen Bundesländern ist nach der
Wiedervereinigung der durchschnittliche Be-
satz an Bienenvölkern von 4,5 auf 1,1 Völker
je km² zurückgegangen. Auch das Nahrungs-
angebot für blütenbesuchende Insekten in
der Agrarlandschaft hat stark abgenommen.
Selbstbegrünte landwirtschaftliche Flächen
bieten blütenbesuchenden Insekten kaum
Nahrung, da Blüten fehlen. Wiesen werden in
der Regel häufiger und früher im Jahr gemäht.
Die von der EU subventionierten Raps- und
Sonnenblumenfelder stellen teilweise die ein-
zige, wenn auch augenscheinlichste Ausnah-
me dar.
Imker suchen nach Feldern mit Sommer- bzw.
Spätsommertracht, die beispielsweise mit
Buchweizen, Phacelia oder Seradella bestellt
sind. Als Bienenweide werden Pflanzen be-
zeichnet, auf denen Bienen Pollen oder Nektar
sammeln, die ihnen also einerseits als Nah-
rungsgrundlage dienen und die andererseits
von den Bienen bestäubt werden. Erst das
massenhafte Auftreten von Bienenweidepflan-
zen mit hoher Nektarsekretion führt zur Honig-
produktion. Bienenweidepflanzen sind gleich-
zeitig auch Nahrungspflanzen für viele Wild-
bienen (Solitärbienen und Hummeln) sowie
andere Insekten. Für Landwirtschaft und Gar-
tenbau werden spezielle Ansaatmischungen
für Bienenweiden von Saatgutanbietern be-
reitgestellt. Für diese Form der Grünbrache
hat das Länderinstitut für Bienenkunde Hohen
Neuendorf ein für leichte Böden geeignetes
Saatgutgemisch – das „Brandenburger Bie-
nenweidegemisch “ – entwickelt und an ver-
schiedenen Standorten erfolgreich getestet.
Es setzt sich aus Phacelia, Buchweizen,
Gelbsenf, Ölrettich, Malve, Borretsch, Serra-
della und Sonnenblume zusammen. Vor allem

Weitere Zahlen und Informationen:
Länderinstitut für Bienenkunde Hohen Neuendorf e. V.
Internet: www.honigbiene.de

„Mit insgesamt 33000 Bienenvölkern und einer Be-
satzdichte von durchschnittlich 1,1 Völkern je qkm
liegt der Bestand in Brandenburg weit unter dem aus
ökologischen und landwirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten erforderlichen Besatz von vier bis fünf Völkern je
qkm.“
Pressemitteilung des Brandenburger Ministeriums
für Landwirtschaft, Umweltschutz und Raumordnung
(MLUR) vom 21. 7. 2000
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Honigbienen, Hummeln und Schwebfliegen,
zu geringen Anteilen auch Schmetterlinge und
solitäre Wildbienen, befliegen das Pflanzen-
gemisch. Insbesondere für die Honigbienen
besitzen die Blütenpflanzen eine hohe Attrak-
tivität. Es wird ein Bienenbesatz von 3 Völkern
pro ha empfohlen. Sie bestäuben bei einer
dauerhaften Bienenhaltung in der Landwirt-
schaft auch die Nutzpflanzen. Diese Saatgut-
mischungen sind allerdings für eine deutliche
Wahrnehmung einzelner Formen im Rahmen
eines Farbfeldes nur bedingt geeignet, da die
unterschiedlichen Strukturen und Farben der
Pflanzen die eingesäten Formen „verwischen“.
Für Imker und Landwirte stellen sich die Farb-
felder als eine Variante der Grünbrache mit
Bienenweidepflanzen dar. Geeignete Pflan-
zen (s. u.) werden gemeinsam ausgewählt
und in Reinkulturen oder mit einer Untersaat
als Blühstreifen angelegt. Für eine erfolgrei-
che Zusammenarbeit mit Imkern ist darauf zu
achten, dass die Blüte der Farbfelder in ei-
nem Zeitraum mit geringer Konkurrenz zur
Naturtracht angestrebt wird (z. B. ist eine Blü-
te des Farbfeldes gleichzeitig mit der Linden-
blüte ungünstig).
Das Imkerhandwerk wird über die Farbfel-
der öffentlichkeitswirksam ins Bewusstsein
gerückt und unterstützt. Mit den Farbfeldern
wurde auch die Idee zur Entwicklung eines
neuen Qualitäts- bzw. Lifestyle-Produkts
„Farbfeld-Honig“ geboren, das die regionale
Produktvielfalt ergänzt.

4.4 Pflanzenbauliche und ökologische As-
pekte
Von der Europäischen Union erhalten die
landwirtschaftlichen Betriebe für den Anbau
der meisten Feldfrüchte Geld (sog. Preisaus-
gleichszahlungen). Nehmen sie diese Zahlun-
gen in Anspruch, dann müssen sie 10 % der
Fläche, für die sie diese Preisausgleichszah-
lungen erhalten, stilllegen. Für die stillgelegte
Fläche erhalten sie die Stilllegungsprämie.
Diese Flächen werden im Gegensatz zu Ro-
tationsbrachen häufig für mehrere Jahre aus

Verkaufsstand eines Imkers mit Farbfeld-Honig
Unten: Bienenwagen auf dem Farbfeld 2000 in Gröden
Fotos: Philip Paar
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der landwirtschaftlichen Nutzung genommen.
In der Regel erfolgt eine jährliche Mahd, wobei
der Schnitt auf der Fläche verbleiben muss. Eine
Nutzung des Aufwuchses zu Futterzwecken ist
untersagt. Hiervon ausgenommen ist der Öko-
landbau. Eine ackerbauliche Nutzung bleibt in
der konventionellen Landwirtschaft auf den
Anbau von nachwachsenden Rohstoffen be-
schränkt.
Stillgelegt werden in aller Regel jene Flächen,
welche die ungünstigsten Bodeneigenschaften
aufweisen (Grenzertragsstandorte). Mehrjäh-
rige Stilllegungen können auf leichten Böden
zu einer schwachen Versauerung führen; auf
nährstoffreichen Standorten kann es zur Aus-
breitung von Problemunkräutern wie der Acker-
kratzdistel kommen. Im Allgemeinen wirken
sich Stilllegungen positiv auf das Bodenleben
und die Bodenstruktur aus.
Selbstbegrünte Brachflächen stellen in der Re-
gel in Abhängigkeit von den lokalen Standort-
bedingungen und der Pflege der Flächen wertvol-
le Rückzugsflächen für viele sensible Arten dar.

Die Bodenregenerierung durch Pflanzen wird
allgemein als Gründüngung bezeichnet. Vor
allem in der ökologischen Landwirtschaft findet
diese traditionelle Form der Stickstoffdüngung
nach wie vor Verwendung, während sie in der
konventionellen Landwirtschaft überwiegend
vom Kunstdünger verdrängt wurde. Vor allem
als Zwischenfrucht im Erntezyklus wird die Grün-
düngung eingesetzt. Der Landwirt erhält bzw.
verbessert die Qualität seines Bodens für die
Folgefrucht und erhöht durch diese Maßnah-
me seine Erträge.
Die ausgesäten Pflanzenarten entwickeln eine
ausgeprägte Wurzelmasse und bringen mehr
Energie in den Boden als sie selber verbrau-
chen. Schmetterlingsblütler (Leguminosen) wie
Kleearten können mit Hilfe der so genannten
Knöllchenbakterien Stickstoff aus der Boden-
luft gewinnen. Die Nährstoffbindung schützt den
Boden vor Nährstoffauswaschung. Das Einar-
beiten der Pflanzen versorgt den Boden mit dem
organisch gebundenen Stickstoff und anderen

Nährstoffen, die dann den Folgekulturen zur
Verfügung stehen. Das Wurzelwerk der Pflan-
zen lockert die Erde und verbessert die Krü-
melstruktur des Bodens. Die wertvolle Humus-
schicht wird durch Pflanzenreste angereichert
und zusätzlich vor Erosion geschützt. Abge-
blühte, bereits teilweise verholzte Pflanzen ver-
rotten langsamer, sie reichern den Boden aber
besser mit langfristig wirksamem Humus an.
Eine geschlossene Pflanzendecke aus Grün-
düngungspflanzen kann unerwünschte Arten
(„Unkräuter“) unterdrücken und reguliert durch
die Bodenbeschattung die Bodenfeuchte.
Humusanreicherung, Durchwurzelung und
Schattengare verbessern die Wasserspeiche-
rung des Bodens. Der Boden wird durch die
Förderung der Bodenorganismen belebt.
Bei der Anlage von Farbfeldern sollte auf die
Aussaat von Pflanzen verzichtet werden, die
im Sinne der Schädlings- und „Unkraut“-Kon-
trolle bedenklich für die Folgekultur sein kön-
nen. In der konventionellen Landwirtschaft sind
in der Regel die üblicherweise verwendeten
Herbizide ausreichend, um eine unerwünschte
Verunkrautung im Folgejahr zu verhindern; im
Ökolandbau kann es in Abhängigkeit von der
Nachfrucht Probleme des Durchwuchses
beispielsweise bei Sonnenblume, Ölrettich,
Senf, Sommerraps, Kornrade und Kornblume
geben. Einige, insbesondere preisgünstige
und schnellwüchsige Gründüngungen durch
Kreuzblütler (Senf, Ölrettich, Raps) sind nicht
uneingeschränkt zu empfehlen, da sie Krank-
heitserregern wie der Kohlhernie oder Nemato-
den eine zusätzliche Vermehrungsgrundlage
bieten können. Andererseits können mit vielen
anderen Gründüngungspflanzen einige hart-
näckige Bodenkrankheiten und -schädlinge
sogar bekämpft werden. Die Ölrettichsorte
„Nemex“ sowie die Senfsorte „Maxi“ können
im Boden befindliche Nematoden dezimieren.
Eine ähnliche Gesundungswirkung haben Rin-
gelblumen.

Herausragende Bedeutung könnte in Zukunft
auch die ökologische Wirkung von Farbfeldern
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erlangen. Aus Sicht der Erhaltung einer agrar-
typischen Biodiversität sind besonders die po-
sitiven Effekte der floristischen Diversifizierung
von Agrarflächen herauszustellen. Neben der
Erhaltung und Anbauausdehnung einer  Reihe
von selten gewordenen Kulturpflanzen (Malven,
Buchweizen usw.) könnten Farbfelder auch ei-
nen Beitrag zum Erhalt vieler, zum Teil schon
selten gewordenen Ackerwildkräuter (Sege-
talarten) leisten. Aber auch zur gezielten Aus-
breitung ungefährdeter Blumenarten, die in mo-
dernen Agrarlandschaften immer weniger in Er-
scheinung treten, könnte die Anlage von Farb-
feldern eine praktikable Methode darstellen.
Aus naturschutzfachlicher Sicht wäre die Er-
gänzung des derzeit verwendeten Farbfeld-
Pflanzenartenspektrums durch regionaltypi-
sche Segetal- und Wildpflanzenarten sinnvoll.
Deren Saatgut sollte allerdings von indigenen
(bodenständigen) Vorkommen gewonnen wer-
den und nur in der Region Verwendung finden.

Neben dem Landschaftsbau finden sich auch
im agrarökologischen Bereich zunehmend
Beispiele für die gezielte Ansaat von Wild-
pflanzen. So sind in den für die Schweiz emp-
fohlenen Wildblumenmischungen für Acker-
krautstreifen, Buntbrachen und Feldränder
Segetalarten wie Acker-Rittersporn, Acker-
Schwarzkümmel, Einjähriger Ziehst, Ackernel-
ke usw. enthalten. Selbst der in vielen Teilen
Mitteleuropas bereits ausgestorbenen, aber
besonders attraktiven Kornrade (Agrostemma
githago) kann somit über künstliche Ansaat
eine Überlebensperspektive geboten werden.

Aber auch viele mit Segetalarten und anderen
Wildpflanzen assoziierten Tiergruppen kön-
nen von der Anlage von Farbfeldern profitieren,
wenn bei den Ansaaten entsprechende Pflan-
zenarten verwendet werden. Die besondere
Bedeutung lang und aspektreich blühender
Wildpflanzen wie Gewöhnlicher Natternkopf
(Echium vulgare), Kornblume (Centaurea cy-
anus), Skabiosen-Flockenblume (Centaurea
scabiosa), Gewöhnliche Margarite (Leucan-

themum vulgare), Klatsch-Mohn (Papaver
rhoeas) u. a. als Nahrungspflanzen für In-
sektengruppen wie Schwebfliegen, Wildbie-
nen und Tagfalter ist seit langem bekannt.
Schwebfliegen als Vertilger von Pflanzen-
schädlingen wie Blattläusen oder Wildbie-
nen als Bestäuber von Kultur- und Wildpflan-
zen gelten als Nutzinsekten für die Landwirt-
schaft, die unmittelbar auf die Florenverar-
mung in Agrarlandschaften durch Artenrück-
gang reagieren. Diese Verarmung ist nicht nur
für den starken Rückgang von Segetalarten
infolge von Herbizid-Anwendung dokumen-
tiert. Auch die Vegetation von Saumstruktu-
ren in Intensivackerbaugebieten ist durch ne-
gative Beeinträchtigungen (z. B. Eutrophie-
rung und damit Dominanz von Gräsern) stark
an blütenreicher Vegetation verarmt und so-
mit für blütenbesuchende Insekten wenig at-
traktiv .

Farbfelder können auch als Wildäsungsflä-
chen dienen, wobei Tiere während der Blüh-
periode ggf. von Besuchern der Farbfelder ge-
stört werden können. Durch entsprechend
große bzw. viele Felder und eine subtile Be-
sucherlenkung, z. B. über ein gemulchtes
Wegesystem, kann dieser Lebensraumfunk-
tion Rechnung getragen werden.
Mit Flächenstilllegungen im Rahmen von Ver-
tragsnaturschutz und Kulturlandschaftspro-
grammen können ökologisch sensible Flä-
chen aus der landwirtschaftlichen Nutzung
genommen werden.
Insbesondere die ökologischen Aspekte der
Flächenstilllegung mit Aussaat diverser Blu-
menmischungen finden zunehmend auch in
der Agrarförderung Berücksichtigung. Diese
Agrarumweltprogramme werden im Rahmen
der Gemeinschaftsaufgabe Agrarstruktur und
Küstenschutz (GAK) angeboten und müs-
sen daher von den jeweiligen Bundesländern
kofinanziert werden (BMVEL 2003). Erste
Bundesländer wie  Thüringen (SCHWABE &
HOCHBERG 2003) fördern im Rahmen von
Pilotprojekten derartige Buntbrachen.
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Anlage von Farbfeldern 5.

5.1 Viele Möglichkeiten für ein Farbfeld –
Kreativität ist gefragt
Entwürfe für ein Farbfeld können von Einzel-
personen, verschiedenen Gruppen oder in de-
ren Zusammenwirken entstehen.

Landwirte: Sieht der Landwirt seine Arbeit
von einem neuen Standpunkt aus und setzt
sich spielerisch mit der landschaftsgestal-
tenden Wirkung seiner Arbeit auseinander,
wächst vielleicht die Lust, genau diesen
Aspekt einmal in den Vordergrund zu stellen.
Bei dem Entwurf eines Farbfeldes produziert
er in erster Linie Landschaftsästhetik, Preise
für Marktfrüchte stehen im Hintergrund. Si-
cherlich betritt der Landwirt hier in vielen Fäl-
len ein neues Terrain, aber Spaß am Entwurf
als auch die technische Herausforderung bei
der Einsaat können Anreiz für den eigenen
Entwurf sein. Vorteil ist hierbei sicherlich,
dass der Landwirt seine Flächen am besten
kennt. Die Entwurfsgestaltung wird direkt
über bestehendes „Flächenempfinden“ und
Kenntnisse der Bodenverhältnisse (Auswahl
der möglichen bzw. gewünschten Gründün-
gungspflanzen) vereinfacht.

Kinderzeichnungen aus dem Maluntericht
Foto: Philip Paar
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Schulklassen: Die Gestaltung eines oder
mehrerer Farbfelder eignet sich insbesondere
auch zur Unterrichtsgestaltung. Im Kunstun-
terricht wird hierbei sicherlich der gestalte-
rische Aspekt im Vordergrund stehen, im Bio-
logieunterricht können über die Mitarbeit an
einem Farbfeld Themen wie Landwirtschaft,
Bodennährstoffe, Imkerei u. a. vermittelt wer-
den. Auch das Erkunden der Region (Entste-
hungsgeschichte der Landschaft etc.) anhand
der Farbfelder kann z. B. im Erdkundeunter-
richt Thema sein. Die Gestaltung eines Farb-
feldes bietet sich ebenfalls als zentrales The-
ma in fächerübergreifenden Projektwochen
(auch in Schullandheimen und Schulbauern-
höfen) an.

Künstler und Landschaftsarchitekten: Sie
sind spezialisiert auf die (ästhetische) Flä-
chen- und Materialgestaltung. Über eine
künstlerische und gestalterische Handlung
hinaus, bieten die Farbfelder die Möglichkeit,
mit der Flächengestaltung einen ökologischen
und sozialen Kontext (z. B. zukünftige Flä-
chennutzung, Ortrandgestaltung) in der Land-
schaft zu verdeutlichen und zu thematisieren.

5.2 Die Umsetzungsschritte – Fahrplan für
blühende Landschaften

Phase 1, die Vorarbeiten
1. Besichtigung der Flächen
Entwurfsgestalter und Flächenbesitzer soll-
ten in einem ersten Schritt eine gemeinsame
Feldbegehung durchführen. Ziel hierbei ist ein
„Gefühl“ für die Fläche zu entwickeln sowie
Einsehbarkeit, Sichtachsen und mögliche
Aussichtspunkte aufzuspüren. Diese Flächen-
wahrnehmung ist für die spätere Entwurfsge-
staltung wichtig.
2. Bodenproben durch die altbewährte Spaten-
diagnose
Die Spatendiagnose gibt schnell, einfach und
umfassend Auskunft über den aktuellen Bo-
denzustand und kann ebenfalls dazu genutzt
werden, die Wurzelleistung der Gründüngung



zu ermitteln. Von dem Bodenzustand hängt
u. a. auch die Auswahl der gewünschten
Gründüngungspflanze ab, so gibt es z. B. tief
und flachwurzelnde Arten. Bei der Spaten-
diagnose wird mit einem Spaten der Boden
ein Stück aufgegraben und senkrecht ein
Bodenbrocken abgestochen. Dieser Boden-
brocken wird insbesondere auf die Verteilung
der Bodenaggregate hin untersucht. Eine
Krümelstruktur deutet auf eine belebte und
leicht durchwurzelbare Bodenschicht hin,
scharfkantige und glattflächige Bodenaggre-
gate zeigen Bodenhorizonte an, die das Pflan-
zenwachstum behindern können. Die Grün-
düngung kann die Verbesserung der Boden-
struktur unterstützen und zu einer tiefen
Krümelstruktur des Bodens beitragen.
3. Auswahl der Pflanzen und damit der Farben
In Abhängigkeit der Standortgegebenheiten,
den für Saatgut zur Verfügung stehenden Fi-
nanzmitteln und möglicherweise unter Be-
rücksichtigung der vorhergehenden und/ oder
Folgekultur wird mit Hilfe des Blühkalenders
(Kap. 6) eine Farbpalette zusammengestellt.
Hierbei sind die unterschiedlichen Blühzeit-
punkte zu berücksichtigen. Für die Eignung
als Bienenweide gilt außerdem die Regel:
Lieber viele Pflanzen und wenige Arten statt
viele Arten mit wenigen Pflanzen.
4. Entwürfe und Zeichnungen
Von den Flächenbesitzern/ Landwirten sollte
man sich eine Karte der Fläche in einem mög-
lichst großen Maßstab geben lassen (z. B.
1 : 500). Auf dieser Grundlage können am be-
sten die konkreten Entwürfe erstellt werden.
Wichtig bei der Gestaltung der Fläche ist, die
Umsetzbarkeit des Entwurfs von Anfang an
mit zu beachten. Saatbreiten, vorhandene Ma-
schinen und Möglichkeiten, die Formen auf
dem Feld als Orientierung für die Aussaat
abzustecken, müssen berücksichtigt werden.
Bei Arbeiten mit Schulklassen kann auch ei-
ne Aussaat per Hand attraktiv sein. Aus öko-
logischen Gesichtspunkten und aus Kosten-
gründen ist es sinnvoll, nur Teile einer Fläche
(z. B. Streifen) zu bestellen. Bei den Entwür-

Spatenprobe gibt  Aufschluss über den Bodenzustand
Foto: FINIS e. V.
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fen sind schließlich auch Aussichtspunkte
und eventuell Wege für eine Begehung, Park-
möglichkeiten, Plätze für Infotafeln oder Pick-
nick bzw. Fest im Felde einzuplanen.

Phase 2, die Umsetzung
5. Erstellung eines Saat- und Kostenplanes
Anhand der maßstabsgerechten Entwürfe
werden die Flächen berechnet und entspre-
chend der jeweiligen Saatstärke die Saatgut-
menge ermittelt. Hierbei ist unbedingt zu be-
achten, dass alle Kammern der Drillmaschine
bis zum Schluss gefüllt sein müssen (Also
immer etwas mehr Saatgut bestellen als be-
rechnet wurde). Mit den errechneten Saatgut-
mengen kann nun ein Kostenplan erstellt wer-
den. Die Saatgutfirmen im Landwirtschafts-
bereich liefern meist bei gebräuchlichen Pflan-
zen in Abpackungen von 5–10 kg. Einige
Pflanzen haben unterschiedlich lange Wachs-
tumsperioden bis zur Blüte, so dass entweder
auf einem Feld Pflanzen mit ähnlichem Blüh-
zeitpunkt verwendet oder ein entsprechen-
der Aussaatzeitplan erstellt werden sollte. Da
einige Pflanzen frostempfindlich sind, soll-
te man diese nicht zu früh aussäen. Gegebe-
nenfalls ist eine Untersaat z. B. aus Weiß-
Klee und Seradella sinnvoll, um die Stickstoff-
versorgung der Farbfeld-Pflanzen zu gewähr-
leisten und den Unkrautdruck zu verringern.
6. Bodenbearbeitungen
Eine gute Bodenvorbereitung ist sehr wichtig,
um auch ein gutes Farbfeldergebnis zu erzie-



len. Welche Bodenbearbeitung sich jedoch
am besten eignet, ist abhängig vom Zustand
des Ackers, der Vorfrucht und des Unkrautbe-
standes. In aller Regel sollte eine Saatfurche
und eine gartenartige Saatbettbereitung er-
folgen, um insbesondere die Feinsämereien
zu etablierten Beständen führen zu können.
Manchmal sind auch mehrere verschiedene
Arbeitsdurchgänge in zeitlichen Abständen
sinnvoll, um aufkeimendes Unkraut zu unter-
drücken. Es empfiehlt sich im jeden Fall, ge-
meinsam mit dem Landwirt ausgiebig über die
Form der Bodenvorbereitung zu sprechen. Als
Fachmann und Experte seines eigenen Lan-
des verfügt er sicherlich über die meisten Er-
fahrungen. Um Kosten zu sparen, sei auf die
Möglichkeit verwiesen, überlagertes, aber
keimfähiges Saatgut zu verwenden.
7. Abstecken der Formen
Soll nur ein Teil des Feldes oder eine be-
stimmte Form eingesät werden, ist es sinn-
voll, bereits vor der Bodenvorbereitung mit
dem Abstecken zu beginnen. Die mecha-
nisch geöffnete Bodenfläche reicht dann im
Allgemeinen dazu aus, um bei der Einsaat
die Form zu erkennen. Das Abstecken einer
Form wird am besten zu zweit oder mit meh-
reren durchgeführt. Dazu werden etwa 1 m
lange Holzlatten benötigt, die am einen Ende
mit einer gut sichtbaren Farbe versehen sind
(damit sie noch von weitem erkannt werden).
Zunächst sollte nur grob der Entwurf ab-
gesteckt werden, um ein Gefühl für die Grö-
ßenverhältnisse zu bekommen. Dabei emp-
fiehlt es sich, mit zwei leicht zu definierenden
Punkten anzufangen und die Linie bis zum
Ende in einem Abstand von jeweils 30–40 m
mit einem Stock zu vervollständigen. Da man
auf einer großen Fläche sehr schnell die Ori-
entierung verlieren kann, sollte jemand stän-
dig die Richtung kontrollieren. Das gelingt
am besten, indem die Peilung mit dem Auge
mindestens immer über zwei Stöcke gleich-
zeitig erfolgt, bevor der Dritte gesetzt wird.
Wurde eine etwas aufwendigere Form ge-
wählt, ist es sinnvoll, die unterschiedlichen

Flächen oder Streifen z. B. mit verschiedenen
farbigen Holzlatten zu markieren.
8. Aussaat
Wird mit der Drillmaschine eingesät, muss
zuvor die Drille auf die entsprechende Saat-
gutmenge „abgedreht“ werden. Ist die Drille
eingestellt und das Saatgut eingefüllt, sollte
der Entwurf noch einmal angeschaut werden,
denn einmal eingesätes Saatgut ist nicht
mehr aus dem Boden zu entfernen. Sinnvoll
hinsichtlich Stickstoffversorgung und Un-
krautregulierung kann eine Kleegras-Unter-
saat sein. Wird mit der Hand eingesät, ist es
sinnvoll, kleinere Portionen des Saatgutes
vorher abzuwiegen und zu berechnen, für wel-
che Fläche es reichen soll. Dadurch ist es
einfacher, ein Gefühl für die Menge zu be-
kommen und nicht zu dicht oder zu dünn
auszusäen.
9. Pflege
Eine Mulchmahd der Brachflächen zwischen
den Blühstreifen ermöglicht die bessere Be-
tretbarkeit der Farbfelder. Durch das Schnei-
den von Wegen in die Felder wird der drei-
dimensionale Eindruck verstärkt und diese
können von Besuchern begangen werden.
Ein Schröpfschnitt bei den Kleearten dient
der Unkrautregulierung und fördert den Neu-
austrieb.
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Precision Agriculture – High-tech Aussat. Mit Hilfe eines
GPS-gestützten Schleppers lässt sich der künstlerische
Entwurf auf die Fläche sehr elegant übertragen, da auf
das Abstecken der Formen verzichtet werden kann.
Foto: Andreas Jarfe



Farbfeldpflanzen – Was blüht wann, wie und
wo am schönsten?
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30 DIE KOSTEN – WIE RECHNET SICH DAS FARBFELD?

Die Kosten – Wie rechnet sich das Farbfeld?7.

Ein Farbfeld kann durch die Prämien der EU
für Flächenstilllegung voll finanziert wer-
den. Die Kosten für die Saatbettbereitung
und Aussaat pro Hektar Farbfeld lassen sind
mit den Kosten einer Flächenstillegung mit
gezielter Begrünung vergleichen. Zusätzlich
müssen das mehrfache Wenden bei kleinen
Farbfeldeinheiten und der höhere Zeitbedarf
durch verschiedene Füllungen der Drillma-
schine berücksichtigt werden. Hierdurch kann
der Arbeitsaufwand erheblich steigen. Wie
das Beispiel zeigt, ergibt sich aus dem De-
ckungsbeitrag  jedoch ausreichend Spielraum,
um diese höheren Kosten zu decken. Auch
die Kosten für das Saatgut können je nach
Organisation von Sponsoren übernommen
werden. Überlagertes Saatgut lässt sich zu-
dem oft günstiger erwerben.
Nicht berücksichtigt bei den Leistungen ist
der Imagegewinn, den gerade selbstvermark-
tende Landwirte durch die Farbfelder erfahren.
Und gerade auf diesen Bereich zielt die An-
lage von Farbfeldern – ein Imageplus für die
ganze Region.

Anhand der exemplarischen Kalkulation kann
von 107,50 Euro an speziellen Kosten für ein
Farbfeld je Hektar ausgegangen werden. So
bleiben für den Landwirt immer noch rund
177,50 Euro für Pachtzahlungen und die Ent-
lohnung seiner Arbeit. Es gilt zu berücksich-
tigen, dass die Saatgutkosten je nach Pflan-
zenart und Sorte stark variieren.

Der Deckungsbeitrag ist ein in der Landwirtschaft üb-
licher Kennwert, mit dem man einzelne Produktions-
verfahren vergleichen kann. Erbeschreibt die Differenz
aus dem, was mit dem Verfahren „verdient “ wird, ab-
züglich der Kosten, die speziell zu dem Verfahren ge-
hören (Saatgut, Dünger, Maschineneinsatz).

Aus diesem Deckungsbeitrag müssen weitere Kosten
bezahlt werden: Lohn und Pacht:

Beispiel zu Flächenstilllegung, mit gezielter Begrünung
(Landbaugebiet II); Grundlage der Kalkulation sind An-
gaben aus der „Datensammlung für die Betriebspla-
nung“ des MLUR sowie eigene Berechnungen:

Leistungen:

Flächenprämie Euro/ha 285,–

Variable Kosten:

Saatgut (z.B. Phacelia) Euro/ha 40,–
Saatguteinsatz (Phacelia) kg/ha 13
Maschinen Euro/ha 66,–
Zinsansatz Euro/ha 1,50

Gesamt Euro/ha 107,50

Deckungsbeitrag Euro/ha 177,50

Lohn (3,55h/ha) Euro/ha 36,–
Pacht Euro/ha 102,–

Gesamt Euro/ha 138,–



Anonymus (1999): Bericht über die Farbfelder
[Ohne Titel]. – In: Garten + Landschaft, 10:
48– 49.

BAHR, A. & K. HAMMER (2001): Genetische
Vielfalt von „Unkräutern“ – Ressourcen von
morgen? – In: Zotz, G. & Ch. Körner [Hrsg.]:
Funktionelle Bedeutung von Biodiversität:
Kurzfassungen der Beiträge zur 31. Jahres-
tagung der Gesellschaft für Ökologie in Ba-
sel vom 27.–31. 8. 2001; Berlin (Parey) (Ver-
handlungen der Gesellschaft für Ökologie;
2001.31): 254.

BOECKMANN, T. & P. PAAR (2001): Farbfel-
der statt Ackerbrachen. – In: Brandenburger
Agrar und Umwelt Journal, 9 (Dezember),
UNZE Vlg., Potsdam: 20–21.

BRENDLE, U. (1999): Musterlösungen im Na-
turschutz – Politische Bausteine für erfolgrei-
ches Handeln. Landwirtschaftsschaftsverlag,
Bonn: Bundesamt für Naturschutz.

Bundesministerium für Verbraucherschutz,
Ernährung und Landwirtschaft – BMVEL
(2002): Agenda 2000. Pflanzlicher Bereich
Agrarumweltmaßnahmen, Bonn.

GEISLER, G. (1991): Farbatlas Landwirt-
schaftliche Kulturpflanzen. Stuttgart: Eugen
Ulmer.

HAMPL, U. (1996): Gründüngung. Grundla-
gen der Bodenfruchtbarkeit. Stocker, Graz,
Stuttgart.

IBA – Internationale Bauausstellung Emscher
Park (1999): Land-Art-Galerie Mechtenberg
1997–1999 – ein Projekt der IBA Emscher
Park.

LYNCH, K. & G. HACK (1984): Site Planning,
the MIT Press Cambridge, Massachusetts
and London.

MLR – Ministerium für Ländlichen Raum, Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten, Hrsg.
(1995): Stillegung und Begrünung auf Acker-
flächen. Pflanzenbauliche Empfehlungen für

Rotationsbrache und Dauerbrache (Broschü-
re). Stuttgart.

PERPEET, M. (1992): Landschaftserlebnis
und Landschaftsgestaltung. Dissertation an
der Albert-Ludwigs-Universtät Freiburg i. Br.

PFIFFNER, L. & D. SCHAFFNER (2000): An-
lage und Pflege von Ackerkrautstreifen. – In:
Nentwig, W. [Hrsg.]: Streifenförmige ökolo-
gische Ausgleichsflächen in der Kulturland-
schaft: Ackerkrautstreifen, Buntbrache, Feld-
ränder. Verl. Agrarökologie, Bern, Hannover:
293.

SCHWABE, M. & H. HOCHBERG (2003):
Blütenreiche Stilllegungsflächen. – In: Schrif-
tenreihe der Thüringer Landesanstalt für Land-
wirtschaft, Heft 3: 82–83.

SIMON, J. (1994): Die Landschaft der Bauern
finden. – In: Topos, Heft 6/1994: 59–63.

SSYMANK, A. (2001): Vegetation und blü-
tenbesuchende Insekten in der Kulturland-
schaft. Bundesamt für Naturschutz, Land-
wirtschaftsverlag, Münster (Schriftenreihe für
Landschaftspflege und Naturschutz; 64).

STRELOW, H. (1999): Natural Reality –
Künstlerische Positionen zwischen Natur und
Kultur (Katalog zur Ausstellung). Stuttgart:
DACO-Verlag.

WAGNER, J. M. (1997): Zur emotionalen
Wirksamkeit der Kulturlandschaft. – In:
Schenk, W.;  Fehn, K. & D. Denecke (Hrsg.):
Kulturlandschaftspflege: Beiträge der Geo-
graphie zur räumlichen Planung. Berlin, Stutt-
gart: 59–66.

WEILACHER, U. (1999): Rostrot und Pha-
celiablau – Landmarkenkunst der IBA. – In:
topos, 26, München: Callwey Verlag: 60–68.

WEISS, E. & C. STETTMER (1991): Unkräu-
ter in der Agrarlandschaft locken blütenbe-
suchende Nutzinsekten an. (Schriftenreihe
Agrarökologie; Band 1).

Literatur

31LITERATUR

8.



Ministerium für Landwirtschaft,
Umweltschutz und Raumordnung
des Landes Brandenburg

Referat Presse/Öffentlichkeitsarbeit

Heinrich-Mann-Allee 103
14473 Potsdam
Tel: (03 31) 8 66-74 94/-70 17

Fax (03 31) 8 66-70 18
www.brandenburg.de/land/mlur
E-mail: pressestelle@mlur.brandenburg.de

Qualitäten von Farbfeldern auf einen Blick
– Ungenutzte Brachflächen erhalten durch

künstlerische Landschaftsgestaltung kul-
turelle und wirtschaftliche Bedeutung.

– Ästhetische Aufwertung, Dorfrandgestal-
tung, Flächenstrukturierung.

– Touristisch verwertbare Attraktion, Naher-
holung.

– Sensibilisierung für den eigenen Lebens-
raum, das Wohnumfeld.

– Bewusstseinsstärkung für ökologische Zu-
sammenhänge.

– Landwirtschaft als Thema für die Jugend
durch Schulprojekte.

– Imageverbessernde Wirkung für die Land-
wirtschaft in der Öffentlichkeit.

– Bienen- und Insektenweide.
– Popularitätssteigerung und Werbung für

die Imkerei als Hobby oder Handwerk.
– Bodenschutz und Verbesserung der Bo-

deneigenschaften.
– Beikrautregulierung durch Unterdrückung

unerwünschter Arten.
– Stilllegungsprämie bleibt erhalten.

Inkarnatklee
Foto: FINIS e. V.

Kulturmalve
Foto: Philip Paar


